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Vom internationalen Geuoſſenſchaftskongreß 
in Mancheſter. 
II. 


Wir haben bereits geſagt, daß, was dem internationalen 
Kongreß in Mancheſter ſeinen Wert und ſein Intereſſe ver— 
liehen habe, nicht ſowohl ſeine Verhandlungen und Be⸗ 
ſchlüſſe geweſen ſeien, als vielmehr die mit ihm verbun⸗ 
denen Veranſtaltungen. Von dieſen wollen wir heute er— 
zählen. 

In erſter Linie iſt hier die Internationale Aus— 
ſtellung der genoſſenſchaftlichen Produktion zu 
erwähnen, um deren Zuſtandekommen, wie überhaupt um 
das geſamte Arrangement des Kongreſſes, ſich Hr. General— 
ſekretär Gray große Verdienſte erworben hat. Er hatte es 
ſich ſpeziell angelegen ſein laſſen, die Genoſſenſchafter auf 
dem Kontinent zur Ausſtellung aller derjenigen Waren— 
ſorten zu ermutigen, die ſie in eigenen Betrieben herſtellen, 
und es war ſeinem Bemühen denn auch gelungen, daß 
ein anſehnlicher Winkel der großen St. James Hall, in der 
die Ausſtellung ſtattfand, mit genoſſenſchaftlichen Produkten 
aus Frankreich, Dänemark, Holland und der Schweiz aus— 
gefüllt werden konnte. Freilich nur ein Winkel, denn 
gegenüber dem, was die britiſchen Genoſſenſchaften aus— 
geſtellt hatten, schrumpfte die kontinentale Genoſſenſchafts— 
produktion zu einem armſeligen Nichts zuſammen. Es 
ſollte uns nicht wundern, wenn die in der britiſchen Ge— 
noſſenſchaftswelt nicht ſelten angetroffene Meinung, der 
europäiſche Kontinent bilde im Grunde doch nur eine 
große genoſſenſchaftliche Einöde, durch dieſe Ausſtellung 
neue Nahrung erhalten würde. 

Doch hierüber wollen wir zunächſt nicht reden, ſon— 
dern von dem Geſamteindruck, den wir von der Aus— 
ſtellung empfingen, von ihrem allgemeinen Charakter. 

Derartige Ausſtellungen der Gegenſtände der eigenen 
Produktion der britiſchen Genoſſenſchaften bilden gegen— 
wärtig und ſchon ſeit einigen Jahren eines der wichtigſten 
und beliebteſten genoſſenſchaftlichen Propagandamittel. Wir 
haben jchon früher erwähnt, daß auch mit den natio— 
nalen britiſchen Genoſſenſchaftskongreſſen regelmäßig ſolche 
Ausſtellungen verbunden ſind und haben wir ſelbſt ſolche 
in Cardiff und Middlesborough zu bewundern Gelegenheit 
gehabt. Aber auch bei andern Anläſſen, wo es ſich, wie 
z. B. bei Einweihung neuer Verwaltungsgebäude lokaler 
Genoſſenſchaften darum handelt, durch feierliche Veranſtal— 
tungen die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung einer Stadt 
auf das Genoſſenſchaftsweſen zu lenken, bedient man ſich 
mit Vorliebe des Mittels der Ausſtellung. Beſonders die 
beiden Großeinkaufsgeſellſchaften von England und Schott— 
land leiſten in dieſer Beziehung Großartiges; ſie beſchicken 
dieſe Ausſtellungen ſtets in impoſanter Weiſe mit reichen 
Kollektionen der Produkte ihrer vielen eigenen Fabriken 
und Importanſtalten, ja man darf ſagen, ſie beſtreiten in 
der Hauptſache die nicht geringen Koſten dieſer Veranſtal— 
tungen, die ſich aber wohl wieder dadurch gut bezahlt 
machen, daß ſie den Abſatz der Wholeſale-Geſellſchaften 
erheblich ſteigern. 


Um nun aber den Zweck, der mit dieſen, gewöhnlich 
eine Woche währenden Ausſtellungen verbunden wird, zu 
erreichen, nämlich das Publikum — und es handelt ſich 
hierbei naturgemäß ganz vorwiegend um die arbeitende 
Bevölkerung — für das Genoſſenſchaftsweſen im allge— 
meinen zu intereſſieren und im ſpeziellen zum Konſum 
genoſſenſchaftlich produzierter Güter anzuregen, ſucht man 
es in möglichſt großer Zahl anzuziehen. Die Mittel hierzu 
beſtehen in einer feierlichen Eröffnungsceremonie, bei der 
populäre Perſönlichkeiten Anſprachen halten, in Unter— 
haltungskonzerten und Reſtaurationsgelegenheiten, endlich 
auch in ausgiebiger Annoncierung. 

Außer an allen Litfaßſäulen und Straßenecken Man— 
cheſters ſah man rieſige farbige Plakate, die zum Beſuch 
der „International Cooperative Exhibition“ in der St. James 
Hall einluden, auf kleine, zu dieſem Zwecke beſonders 
konſtruierte Wagen geklebt, welch letztere ſtändig in den 
Straßen, namentlich der Arbeiterviertel, herumfuhren. Die 
Plakate kündigten an, daß der Oberbürgermeiſter von 
Mancheſter die Ausſtellung am 18. Juli nachmittags 2 '/: 
Uhr eröffnen werde und daß dieſelbe von dieſem Tage an 
bis zum 26. Juli von nachmittags 2 Uhr bis Abends 
9 % Uhr gegen eine Eintrittsgebühr von 6 d (60 Cts.) 
zu beſichtigen ſei. Ferner wurde auf die zweimal täglich 
(von 3—5 Uhr und 7—9 ½ Uhr) ſtattfindenden Militär— 
konzerte aufmerkſam gemacht. 

Da wir erſt am 20. Juli in Mancheſter eintrafen, 
ſo konnten wir der Eröffnung der Ausſtellung nicht bei— 
wohnen. Dieſe Feierlichkeit iſt jedoch in den „Coopera- 
tive News“ eingehend beſchrieben, uud wir find daher auf 
Grund dieſes Berichts in der Lage, darüber einiges mit— 
zuteilen. 

Nachdem die Muſikkapelle einen Marſch geſpielt 
hatte, gruppierten ſich die Beſucher um die Tribüne, auf 
der das Ausſtellungskomite mit dem Präſidenten, des Inter— 
nationalen Genoſſenſchaftbundes, Herrn H. W. Wolff, und 
mehreren Vorſtandsmitgliedern der Wholesale Soe iety Platz 
genommen hatte. 

Herr Wolff, der auch dieſe Feierlichkeit präſidierte, ließ 
zunächſt einen Brief des Biſchofs von Mancheſter ver— 
leſen, in dem dieſer ſein Bedauern darüber ausſprach, an 
der Teilnahme am Kongreß verhindert zu ſein, um ſo mehr, 
da er ſeit vielen Jahren ein tätiger Beförderer 
(an active supporter) der Genoſſenſchaftsbewegung 
ſei und die Ueberzeugung gewonnen habe, daß 
die genoſſenſchaftliche e die beſte Lö— 
ſung der Arbeiterfrage ſe 

Hierauf erhielt der Lord one von Mancheſter das 
Wort zur eigentlichen Eröffnungsrede. Da ſie zu lang iſt, 
um an dieſer Stelle in extenso wieder gegeben zu werden, 
ſo begnügen wir uns mit der Ueberſetzung der folgenden 
Schlußſätze: 

„Selbſt aus der Arbeiterklaſſe hervorgegangen, habe er immer 
ein lebhaftes Intereſſe genommen, an allem, was die Lage und 
die Ausſichten der großen Bevölterungsmaſſen i in den verſchiedenen 
Induſtriecentren des Landes betreffe. In dieſer Zeit, bei dem 
gegenwärtigen Stand der öffentlichen Meinung gehöre Mut dazu, 
über etwas zu reden, was einen internationalen Charakter 
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trage, aber er erblicke in dem Fortſchritt der großen Maſſen der 
ade in den verſchiedenen Ländern der Welt, die haupt⸗ 
ſächlichſte Gewähr dafür, daß die internationalen Schwierigkeiten 
einmal verſchwinden würden. Alles, was die Arbeiter einander 
näher bringe, trage dazu bei, die Schranken der Nationalität 
nieder zu reißen, die Gefühle der Solidarität in der menſchlichen 
Natur zu wecken und dem Menſchen zu lehren, daß es über der 
Nationalität ein Band menſchlicher Verwandtſchaft gebe, die die 
Menſchen ſo vollſtändig zuſammenbringen ſollte und mit der Zeit 
auch würde, daß die gegenwärtigen ſchrecklichen Mittel zur Löſung 
der internationalen Differenzen nach und nach verſchwinden und 
vernünftigeren und menſchlicheren Methoden Platz machen würden. 
In ihrer Art würde dieſe Ausſtellung dazu beitragen, die Bande 
der Verwandtſchaft zwiſchen den Nationen feſter zu knüpfen, und 
er erachte es daher auch als eine angenehme Pflicht, dieſelbe als 
eröffnet zu erklären.“ 

Die Rede des Oberbürgermeiſters wurde von Herrn 
Shillito, dem greiſen und ungemein ſympathiſchen Prä— 
ſidenten der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft in warmen 
Worten verdankt, in denen er hervorhob, daß ſich die Ge— 
noſſenſchafter als Fortſetzer des Lebenswerks eines Cob— 
den und Bright betrachteten. Wie dieſe ſich vor 50 Jahren 
bemühten, den freien Verkehr zwiſchen den Nationen an— 
zubahnen, ſo wären heute die Genoſſenſchafter beſtrebt, 
freilich auf einem andern, aber noch größern, dauernden 
Erfolg verſprechenden Wege, das gleiche Ziel zu ver— 
wirklichen. 

Nachdem der Beifall, der dieſen Reden folgte, verrauſcht 
war, nahm das Konzert der Militärkapelle ſeinen Fort— 
gang, während das Publikum durch die Ausſtellung 
flutete. 

Bevor wir dieſe ſelbſt ſchildern, noch ein Wort über 
die in ihr ſtattfindenden Konzerte. Sie ſind des höchſten 
Lobes würdig Auf ihrem Programme figurierten die 
Namen der beſten Komponiſten mit ihren ſchönſten Her— 
vorbringungen. Beſonders bevorzugt war die Opernmuſik 
ſpeziell die 1 Aber auch Weber, Verdi, Meyer— 
beer, Gounod, Boildien, Bizet u. a. waren mit Ouvertüren 
und ſog. Fantaſien vertreten. Ferner wieſen die Pro— 
gramme ſtets mehrere klaſſiſche, wenn auch leichtere Kon— 
zertſtücke im engern Sinne auf, u. a. Kompoſitionen von 
Beethoven, Brahms, Tſchaikowsky, Liszt, Raff, Schubert. 
Der gewöhnlichen Marſch- und Walzermuſik war dagegen 
nur ein beſcheidenes Plätzchen eingeräumt. Dem ge— 
wählten Programm entſprach das treffliche Spiel der 
Kapelle der königlichen Marine-Diviſion von Ports— 
mouth, ſo daß die muſikaliſchen Darbietungen in der Aus— 
ſtellung als Volkskonzerte im beſten Sinne des Wortes 
bezeichnet werden dürfen. Freilich fehlten dazu noch die 
andächtig lauſchenden Zuhörer, denn das anweſende Publi— 
kum ſchob und drängte ſich in ſeiner großen Mehrzahl 
unaufhörlich zwiſchen den reihenweiſe aufgeſtellten Aus— 
ſtellungspavillions und Pyramiden. Nur wer von dem 
Rundgang bereits etwas ermüdet war und ſeine Schau— 
luſt geſättigt fühlte, nahm auf den Bänken, die vor dem 
Orcheſterpodium aufgeſtellt waren, Platz, um ſich für einige 
Zeit ganz dem muſikaliſchen Genuß hinzugeben. 

Vortrefflich, zum Teil ſogar ſehr geſchmackvoll, war 
auch das Arrangement und die Organiſation der Aus— 
ſtellung. Die Lokalitäten, in denen ſie ſtattfand, lagen 
an verkehrsreicher Gegend, in der Oxford-Street, und zu 
ebener Erde. Nach Durchſchreiten eines kurzen Korridors 
kam man in einen Vorſaal, wo ſich Gelegenheit zum Ablegen 
der Garderobe und ferner die Verkaufsſtelle für die Exhibi- 
tion-Parcels (Ausſtellungspackete) befand, welche in zwei 
Größen zum Preiſe von Sixpence (60 Cts.) und 1 Shilling 
(Fr. 1.25) zu haben waren. Sie enthielten in handlichem 
Pappkarton eine Muſterkollektion verſchiedener, von der 
Großeinkaufsgeſellſchaft in ihren Fabriken hergeſtellten Ge— 
brauchsgegenſtände, u. a. einen Topf mit Confitüre, ein 
9 mit engliſcher Sauce, ein Packet Stärke, eine 

üchſe mit Pfeffer, ein Stück Seife, eine Schachtel mit 
Biskuits und dergl. mehr. Es war erſtaunlich, alles dies 
für einen ſo niedrigen Preis geboten zu ſehen. Der mit 
dieſen Parcels verfolgte Zweck, nämlich das Publikum 


ebenſo ſehr von der guten Qualität wie von der Billigkeit 
der Produkte der Großeinkaufsgeſellſchaft zu überzeugen, 
iſt jedenfalls in einem hohen Grade erreicht worden, denn 
ſie gingen reißend ab und trugen die Ueberzeugung von 
der Wohltat der Genoſſenſchaft in viele Tauſende von Ar— 
beiterwohnungen, in denen man leider noch nicht daran 
gedacht hatte, den „Konſum zu organiſieren“. 

Aus dieſer Vorhalle kam man direkt in den Aus— 
ſtellungsſaal, er beſtand aus einem großen nahezu qua— 
dratiſchen Raum von gegen 35 Meter Länge und Breite 
und ca. 10 Meter Höhe. Das Tageslicht fiel von oben 
durch ein Glasdach ein; des Abends erleuchteten zahlreiche 
Bogenlampen den großen Raum. An der einen Seite des 
Saales zog ſich in halber Höhe eine Gallerie entlang, von 
der ſich die ganze Ausſtellung mit ihrem Menſchengewimmel 
überſehen ließ. Unmittelbar darunter befand ſich die Re— 
ſtauration oder, richtiger ausgedrückt, der Stand für Er— 
friſchungen, denn mit dem Wort Reſtauration verbinden 
wir eine Vorſtellung, von der die betreffende Veranſtaltung 
ſehr verſchieden war. Es handelte ſich dabei im Grunde 
nur um ein großes Büffet, hinter dem junge Damen 
gegen billiges Entgelt eine Taſſe Thee, Kaffee, Cacao oder 
ein Glas Limonade verabreichten und an dem man außer— 
dem noch ein Stück Sultana-Cake,“) belegte Brotſchnitten, 
ſowie Zuckerwaren erſtehen konnte. Da vor dem Büffet 
Tiſche und Bänke fehlten, ſo mußte man ſtehend die Er— 
friſchung zu ſich nehmen, oder damit auf die Gallerie hin— 
aufgehen. Alkoholhaltige Getränke wurden nicht ausge— 
ſchenkt, wie denn überhaupt in den Läden der Konſum— 
vereine weder Bier noch Spirituoſen, von Wein gar nicht 
zu reden, verabfolgt werden. Die Preiſe am Büffet waren 
ebenfalls ſehr niedrig. Daß man auch hier lauter genoſſen— 
ſchaftliche Produkte zu koſten bekam, bedarf kaum der 
Erwähnung. 

Für diejenigen, die die Ausſtellung gründlich ſtudieren 
wollten, hatte das Organiſationskomite ein kleines Hand— 
buch herausgegeben, das außer der Liſte der ausſtellenden 
Genoſſenſchaften und der von ihnen ausgeſtellten Gegen— 
ſtände eine Menge allgemeiner Informationen über die— 
ſelben enthielt: ſtatiſtiſche Daten, hiſtoriſche Notizen und 
allerlei Erläuterungen, ferner im Inſeratenanhang Abbil— 
dungen einer Anzahl genoſſenſchaftlicher Fabriken und An— 
ſtalten. Auf der letzten Umſchlagſeite dieſes Ausſtellungs— 
katalogs war folgendes zu leſen: 


Die Genoſſenſchaftsbewegung. 


Was ilt fie? 


Die Selbſthilfe des Volkes für das Volk. 


W der letzten 39 Jahre haben die Genoſſenſchaften 
Großbritanniens einen Umſatz gehabt im Betrage von 
26 Milliarden 250 Millionen Er. 

Der Ueberſchuß in dieſem Zeitraum belief ſich auf 

2 Milliarden 500 Millionen Fr., 

der den Mitgliedern der Genoſſenſchaften gehört und unter 
ſie im Verhältnis ihrer Bezüge von den Genoſſenſchaften 
rückvergütet wurde. 

Die Alitgliederzahl beträgt 

1,730,000, 
meiſtens Familienhäupter. 

Das geſamte Kapital, das gegenwärtig in den 
Genoſſenſchaften angelegt iſt in Form von Anteilen und 
Obligationen, iſt angewachſen auf 
8 675,000,000 Fr. 

*) Eine Art Roſinenkuchen. 


*) Wir haben die Zahlen, die natürlich in Pfd. angegeben 
waren, in Franken umgerechnet. 


Der jährliche Ueberſchuß der Genoſſenſchaften be- 


trägt rund 
175,000,000 Er. 
Von dieſer Summe werden für genoſſenſchaft- 
liche Bildungszwecke 1,500,000 Fr. und ungefähr 
750,000 Fr. für Wohltätigkeitszwecke verausgabt. 


VO 


Genoſſenſchaftl 


Das genoſſenſchaftliche Genie der Pioniere von Noch— 
dale iſt ſchon oft geſchildert und geprieſen worden. Ein 
von außerordentlicher Begeiſterung und Bewunderung 
durchglühtes Lob hat ihnen neuerdings der franzöſiſche 
Genoſſenſchafter Charles Gide gelegentlich ſeines Be— 
ſuches während des letzten internationalen Genoſſenſchafts— 
kongreſſes in Mancheſter geſpendet. Nach dem Berichte 
der „Cooperative News“ ſprach Gide in folgender Weije 
über den Geiſt und die Geſinnung der „Pioniere“: 

„Was bewundernswert iſt in der Geſchichte jener 
Pioniere iſt der praktiſche Sinn, in welchem dieſe Flanell— 
weber die Statuten der Konſumgenoſſenſchaften entwarfen. 
Verſchiedene Völker ſind inzwiſchen in die genoſſenſchaft— 
liche Bewegung eingetreten und haben in ſie ihren eigenen 
Geiſt und ihre eigenen Methoden getragen, aber die Er— 
fahrung hat gezeigt, daß wenn ſie ihr Beſtes tun wollten, 
ſie gezwungen waren, die als Rochdale-Plan bekannte 
Methode zu acceptieren. Es iſt gefahrvoll, ſie bei Seite 
zu ſetzen. So erkennen alle Länder ſchließlich, daß ſie 
nichts Beſſeres tun können, als zu den Füßen der Pioniere 
ſich niederzulaſſen, wie Schüler zu den Füßen des Lehrers. 

Ueberall, in allen Bewegungen, auf ökonomiſchen, 
politiſchen oder wiſſenſchaftlichen Gebieten ſieht man, wie 
die Vorgänger von dem Fortſchritt überholt werden, deſſen 
Urheber ſie waren. Wir ſehen ſie alle am Wege bleiben, 
den wir ziehen, indem wir allmälig jeden hinter uns laßen. 
Aber anders verhält es ſich mit den Rochdale-Pioniren. 
Sie ſind nicht überwunden, obwohl tot, ſind ſie noch 
unſere Führer. 

Wahrlich, ſie ſind noch heute unſere Meiſter, kraft 
ihres praktiſchen Sinnes, ihrer Ideale und der Tragweite 
ihres Programmes, deſſen Verwirklichung in jedem ſeiner 
Anſätze die Arbeit einer Generation erfordert. 

„O, Pioniere, euch gebührt Dank, nicht nur, weil 
ihr uns eine wunderbare Organiſation gegeben habt, die 
Millionen Menſchen eine beſſere Lebenshaltung eröffnete, 
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ſondern vor Allem, weil ihr uns durch euer Beiſpiel ge— 
zeigt habt, daß all unſer Wiſſen, die Kenntnis alles deſſen, 
was wir in den Büchern und den Geſetzen fanden, die 
Wiſſenſchaft, in deren Namen wir lehren und leiten, nichts 
bedeutet im Vergleich mit dem weiten Blick, dem ſchöpfe— 
riſchen Geiſte und dem Glauben jener einfachen Männer, 
welche arbeiteten und hofften — gegen alle Hoffnung.“ 


Die Widerſprüche der Konſumvereinsgegner werden in 
der ſoeben erſchienenen Schrift über „das deutſche Kon— 
ſumvereinsweſen“ von Dr. Reinhold Riehn draſtiſch 
beleuchtet. Wie alle Leute, denen es nur darauf ankommt, 
die Verhältniſſe, die ihnen im Wege ſtehen, unter allen 
Umſtänden ſchwarz zu malen, beobachten auch die Gegner 
der Konſumvereine keine Konſequenz in ihren Anklagen 
und Beſchuldigungen. Was heute für ſie gerade iſt, iſt 
morgen für ſie krumm und was ſie bei irgend einer Ge— 
legenheit als eine Schwäche geſchildert haben, ſtellen ſie 
bei einer anderen als eine Stärke oder Uebermacht hin. 
Dr. Riehn giebt hiefür das folgende niedliche Beiſpiel: 
„Da erzählt in einem Aufſatz über das Konſumvereins— 
weſen, in dem ſicherlich nicht zu Gunſten der Konſumver— 
eine tendenziös gefärbt iſt, der Vorſtand des Centralver— 
bandes deutſcher Kaufleute und Gewerbetreibender, daß 
die Konſumvereine an 21 Orten gleichen Preis mit den 
Kleinhändlern hielten. Gleichzeitig melden aber die meiſten 
der letztern, daß hohe Preiſe der Hauptfaktor behufs Er— 
zielung von Dividenden ſeien. Das iſt recht naiv. Dumm— 
dreiſt aber iſt es, wenn in demſelbem Atemzuge als wei— 
tere Faktoren der Dividendenbildung genannt werden: 
billiger Einkauf großer Poſten, geringe Mieten, geringe 
Steuern, zinsfreies Kapital und Vermeidung der Schau— 
fenſterdekoration. Wie denn überhaupt eine gewiſſe Tragi— 
komik darin liegt, daß die Kleinhändler auf der einen Seite 
die Vorteile des Konſumvereins für den Konſumenten nicht 
genug herabſetzen können, um dieſen abzuſchrecken, auf der 
andern Seite ſie aber aufbauſchen müſſen, um den Staat 
zur Ausgleichung der „ungleichartigen Konkurrenzbedin— 
gungen“ zu bewegen.“ 


So iſt es in der Tat und jeden Tag kann dieſes 
widerſpruchsvolle Verhalten beobachtet werden. Wenn 
die geſetzgebenden Körperſchaften ein beſſeres Gedächtnis 
und eine größere Neigung hätten, den Dingen ſorgfältig 
prüfend auf den Grund zu gehen, müßte ihnen dieſes 
Gebahren längſt aufgefallen ſein und ihnen alles Entgegen— 
kommen dieſen Leute gegenüber verleidet haben. Es giebt 
wahrlich keine lächerlichere Erſcheinung, als die Mittel— 


Feuilleton. 


Der Krämer. 
Eine Skizze von Honoré de Balzae. 
Ueberſetzt von H. Th. 


Von der Höhe ihrer falſchen Größe, ihrer unerbittlichen 
Intelligenz oder ihrer künſtleriſch geſchnittenen Bärte herab haben 
gewiſſe Leute es gewagt, den Krämer zu höhnen. 

Sie haben aus ſeinem Namen ein Wort, eine Meinung, eine 
Sache, ein Syſtem, eine europäiſche und eneyklopädiſche Figur wie 
ſeine Budike gemacht. Man ruft: Ihr ſeid ein Krämer! um eine 
Flut von Injurien über euch zu ergießen. 

Es iſt Zeit, mit derartigen Feinden des Krämertums abzu— 
ahren. 
ich Was tadelt man am Krämer? Iſt er vielleicht außer Stande 
zu denken, ignoriert er die Künſte, die Litteratur, die Politit? Ich 
frage, wer hat die Auflagen der Voltaireſchen und Rouſſeau'ſchen 
Bücher gekauft? Wer weint bei der Aufführung von Melodramen? 
Wer nimmt den Orden der Ehrenlegion noch ernſt? Wer beteiligt 
ſich an unmöglichen Unternehmungen? Wer zögert, ſich im Theatre 
Francais die Naſe zu ſchneuzen? Wer hat den Erfolg des „Poſtil⸗ 
lons von Longjumeau“ verbürgt? Wer wählt die gefährlichſten 


Vertreter der Oppoſition und unterſtützt die energiſchen Maßregel 
der Regierung gegen die Feinde der Ordnung? 

Der Krämer, der Krämer und nochmals der Krämer! 

So wie ihr ihn auf der Schwelle findet: Nicht alles verſtehend, 
was an ihm vorüberzieht, aber alles unterſtützend durch ſeine Arbeit, 
ſeine Tätigkeit, ſein Geld, ſo ſteht er bewaffnet und gefeit allen 
Eventualitäten gegenüber, ſogar den allerwiderſprechendſten. 

Wenn wir nicht Wilde, Spanier oder Saint-Simoniſten ge— 
worden ſind, ſo haben wir uns dafür bei der großen Armee der 
Krämer zu bedanken. Sie hat alles erhalten: Erhalten iſt ihre 
Deviſe. Wenn ſie nicht irgend eine ſoziale Ordnung erhielte, an 
wen wollte fie dann verkaufen? ... 

Ich weiß nicht, ob die Spötter einen Stein im Buſen haben: 
mir iſt es unmöglich, den Krämer zu verulken, wenn ich mich der 
Rolle erinnere, die er in meiner Kindheit ſpielte. Welchen Platz 
nimmt er nicht ein in den Herzen der Kleinen, denen er ſeine Bil- 
der, die Schnur für den Papierdrachen, die Samen- und Zucker⸗ 
düten verkaufte! Dieſer Mann, welcher die Kerzen feilhält für unſer 
Begräbnis und die Tränen nicht vergißt, die er unſerem Andenken 
ſchuldet, begleitet uns beſtändig durch das Leben: Er verkauft dem 
Poeten Tinte und Feder, dem Maler die Farbe, und Leim an jeder- 
mann. Ein Spieler hat alles verloren und will ſich umbringen: 
der Krämer verkauft ihm die Kugel, das Pulver oder das nötige 
Arſenik. Oder dieſer gottvergeſſene Spieler will alles wiedergewinnen 
— da verkauft ihm der Krämer die Karten. Eure Liebſte kommt 
zu euch — ohne die Mitwirkung des Krämers ſeid ihr nicht im 
Stande, ihr einen Imbiß zu bieten; ſie wird ſich keinen Flecken ins 
Kleid machen, ohne daß er auf dem Plan erſcheint mit ſeiner Seife, 
ſeiner Potaſche, ſeinem Benzin. Ihr geht nicht auf den Ball ohne 


ut 
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ſtandspolitik unſerer Tage, welche ſich fortwährend ſelbſt 
widerlegt und dementirt. 


Die Gefahren und Folgen konkurrenzloſer Konſum⸗ 
vereine werden in einem Leitartikel des freiſinnig-demo— 
kratiſchen „Volksfreund“ für den Kanton St. Gallen mit 
ſatten Farben geſchildert. Der Verfaſſer des Artikels 
möchte dem Genoſſenſchaftsweſen eine „Schranke“ ſetzen und 
nach ſeiner Auffaſſung iſt es mit der Gemütlichkeit der 
Konſumvereine zu Ende, wenn ſie den Anſpruch erheben, 
mehr als ein „Regulator“ des freien Wettbewerbs im 
Handel zu ſein. Den Konſumvereinen eine „abſolute 
Exiſtenz“ zuzuſchreiben, iſt nach ſeiner Meinung keine „zu— 
treffende Auffaſſung volkswirtſchaftlicher Probleme“ und 
er kann „dieſer Sorte Sozialpolitik keine große Bedeutung 
zumeſſen, nicht bloß ihrer Inkonſequenz wegen, ſondern 
weil ſie grundſätzlich verfehlt iſt“. „Dann (nämlich, wenn 
erſt der Stand der Krämer verdrängt wäre) ſtünden die 
Konſumvereine in den einzelnen Ortſchaften vorläufig 
konkurrenzlos da. Was das bedeutet, leuchtet jedem ein, 
der über volkswirtſchaftliche Probleme ſchon nachgedacht 
und über offene Augen verfügt. Die Konkurrenzloſigkeit 
in Handel und Gewerbe kommt in ihrer Wirkung der 
Torricelliſchen Leere, dem horror vacui der Natur gleich, 
ſie iſt ein Augenblickswerk und ruft ſofort tauſend Wider— 
ſtänden. Der Widerſtand, zu dem vielleicht die einzelnen 
zu ſchwach wären, würde ſich in Intereſſengruppen kon— 
zentrieren, in neuen andersgeformten Genoſſenſchaften und 
den Kampf mit den Konſumvereinen aufnehmen. Es iſt 
doch ungemein bezeichnend, daß in Baſel, wo der Konſum— 
verein am mächtigſten geworden, bereits eine Art Anti— 
konſumverein entſtanden iſt, mit dem Zwecke, die Ueber— 
macht des erſteren zu brechen.“ 

Aus triftigen Gründen wollen wir der ſozialpolitiſchen 
Einſicht des Verfaſſers dieſes Leitartikels nicht zu nahe 
treten und nicht mit ihm rechten, was an der „abſoluten 
Konſumvereinspolitik „inkonſequent“ und „grundſätzlich“ 
verfehlt“ iſt, aber in aller Höflichkeit möchten wir ihm die 
Verpflichtung aufbinden, ſich in der Welt und in der Ge— 
ſchichte noch etwas näher umzuſehen, um hinter das Weſen 
von abſoluten und von relativen Erſcheinungen im hiſto— 
riſchen Entwicklungsgange zu kommen. Einſtweilen diene 
ihm folgendes zur Aufklärung: Mit dem Abſolutismus 
der Konſumvereine hat es dieſelbe Bewandtnis wie mit 
dem Abſolutismus der freien Konkurrenz. Beide ſind 
ſozialwirtſchaftliche Entwicklungsmächte, wovon aber die 
eine bereits am Ende ihrer Bahn ſteht, während die andere 
ſich anſchickt, jene allmählig abzulöſen. Der Abſolutismus 


des Genoſſenſchaftsſyſtems wird mit oder ohne die Erlaub— 
nis unſeres St. Galler Geſchichtsphiloſophen ſich ähnlich 
entwickeln und ausleben, wie das Syſtem der freien Kon— 
kurrenz, oder, um uns präziſer auszudrücken: es wird 
ſeine auf- und ſeine abſteigende Bewegung haben. Im 
Staate St. Gallen wie überall in der Welt kann übrigens 
der Verfaſſer gar manches entdecken, was in der gleichen 
Richtung geht wie der Konſumverein. Beiſpielsweiſe iſt 
der moderne Staatsbetrieb ohne Konkurrenz und „lebt 
doch auch“, wie der Rabbi zu Uriel Akoſta ſagt. Wie aber 
in dieſe unſere Welt der freien Konkurrenz noch Trümmer 
aus einer früheren Wirtſchaftsepoche hereinragen, ſo wird 
auch der ungebundene Wettbewerb nicht vollſtändig unter— 
gehen und jedenfalls bleibt es ihm unbenommen, die 
Rolle des „Regulators“ zu ſpielen, vielleicht juſt in der 
Weiſe, wie die Basler Konſumgeſellſchaft den Allgemeinen 
Konſumverein in Baſel „reguliert“. 

Es iſt kaum daran zu zweifeln, daß es immer Leute 
geben wird, die ſich ſelbſt nicht trauen, aber die Maſſe 
wird begreifen lernen, daß ſie auf die Konkurrenz ver— 
zichten kann, wenn der Handel, der ſich um ihren Bedarf 
bewegt, von ihr ſelbſt geleitet, kontrolliert und reguliert 
wird. Kann die Familienwirtſchaft ohne Konkurrenz beſtehen, 
ſo wird ſie auch die Genoſſenſchaftswirtſchaft, die im Grunde 
nur eine erweiterte Familienökonomie iſt, ent— 
behren können. Wozu übrigens der Lärm und wozu die 
Forderung des Verfaſſers, daß das „faſt überſchäumende 
Kraftgefühl der Konſumvereine moderiert“ werden müſſe, 
wenn das Gegengift ſo billig iſt und ſo nahe liegt? Sollte 
der Verfaſſer am Ende gar die ſtille Ahnung in ſich herum— 
tragen, daß das Genoſſenſchaftsprinzip auch im etwaigen Kon— 
kurrenzkampf mit ſich ſelbſt immer wieder ſich ſelbſt erzeugt 
und erneuert, bis ſeine Zeit vorüber iſt und es einem 
vollendeteren Prinzipe weichen muß, das wir aber heute 
noch nicht einmal ahnen, geſchweige denn begreifen können. 
Dieſe Ohnmacht, in die fernſte Zukunft zu ſehen, iſt ge— 
wiß erklärlich, wenn man bedenkt, daß unſer St. Galler 
Leitartikler noch nicht einmal das Weſen der Konſum— 
genoſſenſchaft begriffen hat, indem er den Konſumverein 
noch immer für einen Regulator des Privathandels hält, 
während er in Wirklichkeit ſeit faſt einem halben Jahr— 
hundert ſchon als organiſatoriſches Prinzip der Volkswirt— 
ſchaft wirkt und umgeſtaltet. Unter dieſen Umſtänden darf 
man es ihm auch nicht allzu hoch anrechnen, wenn er die 
Basler Konſumgeſellſchaft mit einem Konſumverein ver— 
wechſelt und aus dem gleichen Grunde können wir den 
Gefahren, die er an die Wand malt, in aller Gemüts— 
ruhe entgegenſehen. 


ſein Oel und feine Schminke. Er verkauft die Hoſtie dem Prieſter, 
die Maske für den Karneval und das Eau de Cologne an die 
ſchönere Hälfte des Menſchengeſchlechts. Biſt du Invalide, ſo ver— 
kauft er dir den Tabak, den du aus deiner Doſe in die Naſe, aus 
deiner Naſe ins Schnupftuch und aus dem Schnupftuch in die Doſe 
tuſt: die Naſe, der Tabak und das Schnupftuch eines Invaliden, 
ſind ſie nicht ein Bild der Unendlichkeit, wie die Schlange, die ſich 
ſelbſt in den Schwanz beißt? Er verkauft die Droguerien, die dich 
töten und ſolche, die dir das Leben geben; er hat ſich ſelbſt dem 
Publikum verkauft, wie eine Seele, die ſich dem Teufel verkauft hat. 
Er iſt das Alpha und Omega unſeres ſozialen Zuſtandes. Ihr 
könnt nicht einen Schritt oder eine Meile gehen, ein Verbrechen 
oder eine gute Handlung vollführen, ein Kunſtwerk ſchaffen oder 
Völlerei treiben, eine Maitreſſe oder einen Freund beſitzen, ohne zur 
Allmacht des Krämers eure Zuflucht zu nehmen. Dieſer Mann iſt 
die Civiliſation in der Budike, die Geſellſchaft in der Papierdüte, die 
von der Sohle bis zum Scheitel bewaffnete e e die Ency⸗ 
klopädie in Aktion, das in Schubladen, Flaſchen und Beuteln auf- 
geſpeicherte Leben. Wir haben gehört, wie jemand die Protektion 
eines Krämers derjenigen eines Königs vorzog. Diejenige des 
Königs tötet euch; diejenige des Krämers erhält euch am Leben. 
Seid ihr von allen verlaſſen, ſogar vom Teufel und eurer Großmutter 
— bleibt euch nur ein Krämer getreu, ſo werdet ihr leben, wie eine 
Ratte in ihrem Käſe. 


Welcher Fatalität ift es geſchuldet, daß dieſe Säule der Geſell— 
ſchaft, dieſe ruhige Kreatur, dieſer praktiſche Philoſoph mit ſeiner 
nie ſtockenden Geſchäftigkeit als Typus der Dummheit gelten mußte? 
Welche Tugenden fehlen ihm? Abſolut keine. Die eminent groß- 
mütige Natur des Krämers erklärt manchen Zug in der Phyſiogno— 
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mie von Paris. .. Welche unendliche Ausdauer bezeugt er nicht 
in der Wiederholung der immer gleichen Scherze ſeinen Kunden 
gegenüber? Mit welch' väterlichen Zureden ſtreicht er nicht die zwei 
Sous des Armen, der Witwen und Waiſen ein! Mit welcher Be— 
ſcheidenheit ſetzt er nicht den Fuß in das Zimmer der ſogenannten 
feineren Kunden! Betrachtet ihn näher, meine Mitbürger. Was 
ſeht ihr in ihm? Einen Mann, der gewöhnlich unterſetzt iſt, kurze 
Beine und einen Schmerbauch beſitzt, dazu ein guter Familienvater, 
Gatte und Vorgeſetzter iſt. 

Nehmen wir einmal an, daß ihr, Künſtler und Zeitungs- 
ſchreiber, ihr grauſamen Spötter, die ihr jo gut das Genie inſul— 
tiert wie der Krämer, euch durch den Anblick dieſes wohlgerundeten 
Bauches zu einer Boshaftigkeit habt hinreißen laſſen. Leider iſt es 
ja allzuwahr, daß manche Krämer beim Präſentieren des Gewehrs 
zugleich einen Ranzen präſentieren, der ſo weit vorſteht, daß die 
Symmetrie der geraden Linien dadurch beträchtliche Einbuße erleidet 
und daß ſo ein Oberſt dann, namentlich anläßlich der Revue, wohl 
bittere Worte im Munde führt. Aber wer kann ſich einen mageren 
und bleichen Krämer vorſtellen? Ein ſolcher wäre entehrt, er unter- 
ſchiede ſich ja nicht von den leidenſchaftlichen Leuten. Wenn ihr 
bedenken möchtet, daß er mit größerer Seelenruhe auch Kredit giebt, 
als wie ihr euer Geld verpumpt, würdet ihr dieſen Mann bewun— 
dern und ihm manches nachſehen. Wäre er nicht der Gefahr aus- 
geſetzt, Bankerott zu machen, ſo müßte man ihn als das Urbild des 
Guten, Schönen und Nützlichen betrachten ... 


(Schluß folgt.) 


Was die Genoſſenſchaften für das Volk bedeuten. Alle 
Kenner des Genoſſenſchaftsweſens ſind darüber einig, daß 
es für jedes Volk, das ſich ſeiner bedient, ein Mittel zur 
Förderung des Wohlſtandes, ein Segen und eine Wohltat 
iſt. Da es aber noch immer viele Leute giebt, die in dieſer 
Sache noch gar nicht oder ſchlecht orientiert ſind und da— 
her nicht wiſſen, wie ſie ſich dazu ſtellen ſollen, ſo kann 
man in der Anführung von Urteilen berufener Kenner der 
Genoſſenſchaften nie zuviel tun. Wir wollen deshalb auch 
nicht unterlaſſen, von einem Ausſpruch Notiz zu nehmen, 
dem wir in einer größeren Abhandlung über das Genoſ— 
ſenſchaftsweſen in Trentino (Südtirol) begegneten. Am 
Schluſſe ſeiner Ausführungen ſagt der Verfaſſer, P. Mayer: 
„Wir haben geſehen, daß unſer Genoſſenſchaftsweſen wie 
in England, wie in der Schweiz, ja wie überall eine 
Folge der traurigen, ökonomiſchen und moraliſchen Zu— 
ſtände, die einſt herrſchten, war. Und die Entwicklungs— 
geſchichte der Trentiner Genoſſenſchaften hat uns gezeigt, 
daß das zur Beſſerung jener Zuſtände vorgeſchlagene 
Mittel, das Genoſſenſchaftsweſen, kein Truggebilde iſt, 
ſondern daß es entſchieden und unleug— 
bar zur ökonomiſchen und moraliſchen 
Beſſerſtellung, zur ſozialen Erziehung 
und Schulung des Volkes beigetragen hat.“ 


Konferenz des I. Kreiſes. Der Kreisvorſtand (Flawil) 
erſucht die Vereine, beachten zu wollen, daß die nächſte 
Kreiskonferenz am Sonntag den 31. Auguſt in Herisau 
ſtattfinden wird. Weitere Mitteilungen werden folgen. 

Schaffhauſen. (K.-Korr.) Alljährlich am Dienſtag nach 
Bartholemäus, diesmal auf den 26. Auguſt fallend, findet 
hier die weithin bekannte „Böllen-Meſſe“ ſtatt. Auf 
dieſen Tag werden gewaltige Mengen ſolch ſaftiger Knollen 
anhergeſchafft und finden gewöhnlich reißenden Abſatz, was 
ja ſehr begreiflich iſt, wenn man bedenkt, daß beinahe keine 
Mahlzeit zubereitet wird, ohne eine kleinere oder größere 
Zutat von dieſer geſunden Frucht und welches Quantum 
in Form der äußerſt delikaten (1) „Böllendünnen“ ver— 
ſchlungen wird. Wohl iſt nicht jedermann Liebhaber von 
Böllen, aber ich kenne viele, die ihn nicht verſchmähen, 
namentlich wenn „genügend Bratwurſt dran“ iſt. Dieſe 
Böllenmeſſe iſt auch der Grund, warum man uns ander— 
wärts gerne den Spitznamen „Bölleländer“ anhängt; 
doch weit fehlen würde derjenige, der annähme, daß all 
die vielen Böllen in unſerm Kanton gepflanzt würden. 
O nein, dies beſorgen unſere werten Nachbarn im ſog. 
„großen Kanton“. Darum iſt es meiſtens auch nicht zu— 
treffend, daß die Knopflochdekoration des ausfliegenden 
Schaffhauſers ein Produkt ſeiner Heimat ſei. 

Mit obigen Zeilen wollen wir allfällig kaufluſtige Konſum— 
verwaltungen auf das bevorſtehende Ereignis aufmerkſam 
machen. Auch dürfte die Konſumverwaltung zu Böllenopolis 
bereit ſein, bei rechtzeitiger Beſtellung „ächte Schaffhauſer 
Böllen“ in kleinern oder größern Quantitäten zu vermitteln. 


Der Verbandstag der ſüddeutſchen Konſumvereine, der 
am 2. und 3. Auguſt in Augsburg unter dem Vorſitz des 
Herrn Verbandsdirektor E. Barth abgehalten wurde, be— 
reitete dem ebenfalls perſönlich erſchienenen Anwalt des 
Allgemeinen (Schulze Delitzſch'en) Verbandes, Dr. Crüger, 
in der ſchon vielerörterten Angelegenheit des Konſumvereins 
in Mannheim, deſſen Aufnahme in den Verband Dr. Crüger 
abgelehnt hatte, eine eklatante Niederlage. Nach länge- 
rer, ſehr lebhaft geführter Debatte wurde folgende von 
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einem Vertreter des Konſumvereins in Cannſtatt beantragte 
Reſolution mit 25 gegen 10 Vereinsſtimmen angenommen: 

„Der Verbandstag nimmt mit Bedauern Kenntnis von der Ab- 
lehnung der Aufnahme des Mannheimer Vereins in den Allgemeinen 
Verband. Er hält die von dem Herrn Verbandsanwalt hierfür 
geltend gemachten Gründe nicht für ſtichhaltig und empfiehlt dem 
allgemeinen Genoſſenſchaftstag zu Kreuznach die Aufnahme in den 
Allgemeinen Verband.“ f : 

Ferner beſchloß der Verbandstag, um die Wieder- 
holung ſolcher Vorkommniſſe zu verhüten, auf eine Ein- 
ſchränkung der Kompetenzen des Verbandsanwaltes hinzu— 
wirken und zu dieſem Zweck, dem nächſten Allgemeinen 
Genoſſenſchaftstag zu Kreuznach folgende Abänderung des 
§ 5 der Verbandsſtatuten zu beantragen: 

„Ueber die Aufnahme in den Allgemeinen Verband entſcheidet 
bei Genoſſenſchaften, in deren Bezirk ein Unterverband beſteht, der 
zuſtändige Verbands-Vorſtand bezw. Verbands-Direktor, für alle an⸗ 
deren Genoſſenſchaften der Verbands-Anwalt. Wird die Aufnahme 
verweigert, ſo ſteht der zurückgewieſenen Genoſſenſchaft die Berufung 
an den Allgemeinen Genoſſenſchaftstag zu und iſt die endgültige Ent⸗ 
ſcheidung nur durch die ſtimmberechtigten Vertreter der betref- 
fenden Genoſſenſchafts-Art herbeizuführen. Die Berufung 
an den Allgemeinen Genoſſenſchaftstag iſt bei dem Verbands-Anwalt 
einzureichen“ g 

Auch dieſer Antrag war von Dr. Crüger energiſch 
bekämpft worden, u. a. mit der Bemerkung, ihn annehmen, 
heiße den Allgemeinen Verband an ſeinen Wurzeln angreifen. 

Die Gegenſätze im Allgemeinen Verbande zwiſchen 
den Konſumvereinen einerſeits und dem Anwalt andrer— 
ſeits haben ſich nun derartig zugeſpitzt, daß es vermut— 
lich auf dem nächſten deutſchen Genoſſenſchaftstag zum 
offenen Bruch kommen wird, deſſen Konſequenz keine an⸗ 
dere als die Gründung eines ſelbſtändigen deutſchen Konſum— 
vereinsverbandes ſein kann. 


Die Phraſe, daß nur der gewerbliche Mittelſtand die 
Stütze des Staates ſei und wenn der Gewerbeſtand auf 
irgend eine Weiſe ruiniert werde, am Ende der ganze 
Staat zuſammenpurzle, bedarf keiner ernſthaften Wider— 
legung. Ich glaube, daß die große Maſſe der nach Mil 
lionen zählenden Arbeiterbevölkerung, die geiſtigen Arbeiter, 
die anderen Geſellſchaftskreiſe und Schichten, denn doch auch 
zu den Stützen des Staates gehören, wenn er ſchon über— 
haupt ſo viele Stützen braucht, aber ich glaube, die Stütze 
der Vermiſchtwarenhändler kann er nötigenfalls noch ent— 
behren. Ich fürchte den Zuſammenbruch des Staates nicht, 
ſelbſt wenn noch ein Paar Greisler zuſperren ſollten. 

Carl Wrabetz 
Verbandsanwalt und oſterr. Reichstagsabgeordneter. 


* 

Ein bewegendes Agens des genoſſenſchaftlichen Enthu— 
ſiasmus iſt der Glaube an die größeren und weiteren 
Möglichkeiten, welche der Konſumverein in der Zukunft 
bietet, um die Verheißung zu erfüllen, daß jeder Menſch 
ſein eigenes Wohl in dem Wohle des Ganzen finden werde. 
Es giebt in Wirklichkeit keine Grenze für die Betätigung 
in dieſer Richtung, wenn nur die Arbeiter treu zueinander 
halten und ihre Kräfte vereinen. Maxwell. 

* * 


* 

Nächſtenliebe liegt im innerſten Weſen unſerer 
großen Bewegung. Wenn wir nach unſeren Idealen leben, 
ſo müſſen ſie uns einander näher bringen. 

Mancheſter Monthly Harald. 
* 


* 

Eine vom Geiſte der Verträglichkeit, Gerechtigkeit und 
gegenſeitiger Achtung erfüllte genoſſenſchaftliche Stimmung 
muß die Grundlage für das geſamte Leben in der Ge— 
noſſenſchaft bilden. In ihm müſſen heute ſchon die her- 
vorragenden Tugenden und Fähigkeiten Wirklichkeit wer— 
den, die viele erſt von der Zukunft erwarten. 


H. Pöus. 
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Le Cooperateur suisse. 


Las 


Le Vme congres international coop6ratif a Manchester. | actuels prevoient la propagation de la participation aux 


Des le 21 juillet un grand nombre de deleguds 
etaient réunis dans la grande et noire eite cotonniere 
du Lancashire. Deux cents environ. Anglais en majo- 
rité, avaient répondu à Pappel. Les Francais et les 
Belges formaient la majeure partie des delegues etran- 
gers. Des Espagnols, des Hollandais, des Americains. 
des Suisses, des Danois, un Allemand. un Suedois, un 
Russe, un Hongrois completaient ce chiffre. L’Italie 
n’etait pas representee. La catastrophe du Primus avait 
rappelé subitement à Hambourg plusieurs delegues alle- 
mands. L’un deux a recu à son arrivee a Manchester 
l’eponvantable nouvelle de la mort de sa femme et de 
ses deux enfants. 

La preparation materielle du congrès faisait hon- 
neur à l’esprit pratique et organisateur des Anglais. Le 
comité qui avait été charge de cette täche et qui se 
composait de delegues de toutes les organisations coope- 
tives de Manchester et des environs avait bien fait 
les choses. Le bureau de renseignement était röelle- 
ment bien renseigné et son obligeance ne s'est pas de- 
mentie un seul instant. Chaque delegue recevait à son 
arrivee, outre une foule de documents, un gros volume 
contenant tous les rapports présentés au congres sur 
les differentes questions à l’ordre du jour, plus quantite 
de renseignements utiles: noms des membres des diffe- 
rends comités, statuts et propositions de revision, pro- 
eramme, etc. Les excursions furent arrangées avec la 
plus grande facilite; on trouvait chaque matin les bil- 
lets necessaires au bureau de renseignements. Si le 
tradueteur francais était un peu insuflisant le premier 
jour, il fut remplace des le second par un homme tout 
a fait à la hauteur de sa täche. Enfin toutes les re- 
solutions proposees étajent instantanement reproduites 
a de nombreux exemplaires et distribuées à l’assemblee. 
Une exposition cooperative internationale avait été or- 
ganisée. Elle, ses concerts et son restaurant ont forme 
pendant 8 jours un centre d'attraction pour la popula- 
tion de Manchester. 

Comme on le sait, l’Alliance coopérative internatio— 
nale doit, d’apres ses statuts, s’oceuper d'une question 
qui n'a guère de rapport avec la cooperation: la parti- 
eipation aux benefices. Depuis longtemps une partie 
des coopérateurs anglais luttent contre cette assimilation 
et Fun des points interessants du congres consiste A 
Savoir laquelle des deux tendances l’emportera. 

C'est A cette question que fut consacree la séance 
ou plutöt la reunion préparatoire du lundi soir, 21 juillet, 
M. G. J. Holyoake, le veteran du cooperatisme anglais 
et Fun des defenseurs les plus ardents de la participa- 
tion aux benelices, introduisit le sujet en lieu et place 
de M. van Marken industrie! hollandais célébre par 
les @uvres ereces en faveur de ses ouvriers. II fut sou- 
tenu dans ses conclusions par M. de Boyve. MM. Von 
Elm et Kauffmann (Hambourg) ainsi que des delegues 
belges s’opposerent à ces vues. La participation aux 
benelices n'est pas à sa place, disaient-ils dans un congrés 
cooperatif; d’ailleurs elle divise les ouvriers, leur fait 
oublier leurs camarades et tend à prolonger l’existence 
de la forme capitaliste de la production et à retarder 
par conséquent l’ayenement de la forme cooperative ou 
collectiviste. La resolution en faveur de la participation 
aux benefices n'ont fut pas moins acceptee par 17 voix 
contre 14. 

C'est le mardi matin, 22, que commencèrent les 
Séances. La premiere fut ouverte par un discours du 
president de Alliance M. Wolff (Londres). Puis on passa à 
la diseussion du nouveau projet de statuts. Les statuts 


benefices et composent l’Alliance d’associations coopera- 
tives et de membres individuels. M. G@oedhart (Hollande) 
developpe la proposition de son collögue absent, V. Elias, 
tendant A organiser un seeretariat international. On ne 
peut donner suite à cette proposition faute de moyens 
financiers. 

M. le Dr. H. Müller propose ensuite de remplacer 
Particle 1 du projet offieiel, — ce projet trace la parti- 
cipation aux benefices du programme, — par Particle 1 
du projet du Dr. Crüger. Il est plus clair, il a la m&me 
tendance en prineipe et ne fait pas dependre l’admission 
dans lalliance de absence de toute ingerence de l'etat 
dans les cooperatives. Cette ingerence peut étre justi- 
fiee dans certains cas. Les services publies nationaux 
ou municipaux sont aussi, dans leur genre, des entre- 
prises coop6ratives. Anseele (Belgique), le comte de 
Roegquigny (France) se prononcent dans le m&me sens. 
La proposition est acceptee a une grande majorite. 

M. Greening propose un amendement à ce m&me 
article disant que la participation aux benelices reste 
l’objet prineipal à poursuivre. La discussion devenant 
tres diflicile à cause de la difference des langues et pour 
eviter d’autre part un grand debat sur la participation 
aux benefices, Gray (Manchester) propose d’adopter en 
bloe les anciens statuts en se contentant de remplacer 
l’artiele trois des statuts actuels par Particle 3 du projet 
offieiel. Ce dernier ne permet l’adhesion individuelle A 
Alliance que dans les pays oü il n'y a pas de mouve- 
ment cooperatif organise. Holyoake et Greening s’op- 
posent ä cette proposition, tandis que Me. Innes et Hardern 
la defendent. Elle est adoptee à une grande majorite. 
La partieipation reste au programme, mais les congres 
futurs se composeront à peu pres uniquement des 
représentants d’organisations cooperatives, de per- 
sonnes possedant mandat de parler au nom des coopé— 
rateurs et des organisations de leur pays. I n'y aur 
plus de delegues ne representant qu’eux-memes et leur 
propre opinion. C'est certainement un progres. II ya 
plus de chance alors de sortir de l’ere des discussions 
académiques pour entrer dans l’ere des resolutions pra- 
tiques. Des deélégués ayant derriere eux une forte 
organisation économique peuvent eréer des institutions. 

Le mercredi 23, c'est la question des logements qui 
est à l’ordre du jour. 

M. Omer Lepreux, directeur de la caisse d'épargne 
de Belgique. raconte ce que celle-eci a fait dans ce sens. 
M. Berthold dit ce qui se fait en Allemagne dans 
ce sens. La tendance generale des coopératives de con- 
struction est de conserver la propriete des maisons 
construites, de les louer et non de les vendre. 

Sir Hugh Gilhan Reid ruconte les experiences 
d’Edimbourg. Les maisons sont devenues propriete des 
locataires. Le capital rapporte aux membres un divi- 
dende de 8 % . . Me. Innes dit que la cooperation 
doit delivrer les ouvriers des speeulateurs. Il est pre- 
ferable que les ouvriers deviennent propriétaires. V. Goed- 
hart parle des coopératives de construction hollandaises. 
Ine faut pas vendre les maisons, elles doivent rester 
propriete de la cooperative: si on les vend on trans- 
forme les ouvriers en nouveaux spéculateurs en bäti- 
ments. Apres de nombreux diseours une proposition 
de MM. Maxwell (Eeosse) et Micha (Belgique) est adoptee 
conseillant aux cooperatives de consacrer leurs excedents 
a la construction d’habitations ouvrieres. 

Le sujet traité dans la troisieme séance, celle du 
jeudi 24 juillet. était l’etablissement des petits cultiva- 
teurs sur le sol. Le debat avait moins d’interet pour 


les delegues des pays oü la petite eulture existe, que 
pour les delegues britanniques qui cherehent & lutter 
contre la grande propriété et contre l’extinetion de la 
classe des petits eultivateurs. V. R. Winfreff exposa 
le succès des associations de petits eultivateurs dans 
son pays (comte de Lincoln). Sir Robert Edgeumbe 
explique les diffieultes que la legislation anglaise sur 
les droits et les actes de transmission opposent à leurs 
efforts. Un rapport de M. L. A. Perussia (Italie) ra- 
conte comment le mouvement eooperatif a fait sortir 
les eultivateurs italiens de leur lethargie. Le capitaine 
St. John fait remarquer que ce n'est pas le nombre des 
proprietaires qu'il est important d’augmenter, mais le 
nombre des cultivateurs. Sur la proposition de MM. 
Holyoake et Goedhart, l'assemblee adopte une resolu- 
tion disant que association cooperative est le moyen 
le plus propre à etablir le petit eultivateur sur le sol 
qu'il eultive: elle conseille aux associations cooperatives 
possedant des fonds importants d'en consacrer une partie 
a ce but. 

Dans sa quatrieme séance le congrès s'est oceupe 
de l’election de 18 membres sortant du comité central. 
Les elections ont en general confirme les titulaires ac- 
tuels. Cependant quelques changements se sont produits 
sur des propositions parties du sein de l’assemblee. Le 
comite central se compose actuellement des personnes 
suivantes. 

Grande Bretagne: MM. W. Wolff (président). Me. Innes, 
Maxwell (nouveau), J. C. B. Gray 
(Secrétaire), Greenwood (caissier) et 
Hardern. 

MM. Barré (nouveau), de Rocquigny, 
de Boyve, Charles Gide, Ladousse et 
Helies (nouveau). 

MM. Crüger, Havenstein, Häntschke, 
et H. Kauffmann (nouveau). 

MM. G. J. D. Goedhart et A. E. Elias. 


France: 


Allemangne: 


Pays Bas: 


Espagne : M. J. Salas Anton (nouveau). 
Italie: MM. L. Ponti, A. Maffi (nouveau). 
Guasti et Luzzati. 

Hongrie: Comte Carolyi (nouveau). 

Serbie : M. Avramowitch. 

Belgique: MM. d’Andrimont. Serwy (nouveau) 
et Micha. 

Danemark:: MM. P. Blem et Högsbrö (nouveau). 


MM. N. O. Nelson et J. Rhodes. 
MM. J. F. Schär et Dr. H. Müller. 


Etats-Unis: 
Suisse: 


Autriche: N. Karl Wrabetz. 
Russie : Col. Gerebatief. 
Suede: M. G. H. von Koch. 


Apres quelques renseignements donnes par M. 
Fowler sur le mouvement cooperatif aux Etats-Unis, 
l’on passe à la question à l’ordre du jour, la question 
de la paix. Sur la proposition de MM. de Bowe et 
Siotemaker (Pays Bas) l’assemblee adopte plusieurs réso— 
lutions en faveur de la paix et de l’arbitrage interna- 
tional. Dans ce vote les abstentions sont nombreuses, 
en partieulier les Allemands et les Suisses s’abstiennent, 
non pas parce que ces derniers desirent la paix moins 
que d'autres, mais parce qu'ils considerent ces demon- 
strations comme sans valeur aucune. Elles n'empéche— 
ront jamais deux nations de recourir aux armes le jour 
on elles estimeront qu'il n'y a plus d’autre moyen de 
trancher un differend. 

Enfin M. de Boyve propose encore une resolution 
deelarant que l’Alliance preche la paix entre les hommes 
et s’efforce de réaliser la paix sociale. 

Apres le vote des remerciements d’usage, le presi- 
dent elot le congres. Le lieu du prochain congres sera 
fixe par le comite. 

Tels furent les debats. Il nous restera à parler 
de l’exposition cooperative internationale et des visites 
aux 6tablissements cooperatifs auxquelles les delegues 
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consaererent les apres-midi de ces journdes. Enfin nous 
chercherons à tirer de tous ces faits les enseignements 
qui pourraient s’appliquer specialement à notre pays. 


Le Boycott des pharmacies coopératives. 


Dans le »Cooperateur« du 2 aoüt et, vous indiquez 
un des points que la coopération peut developper avec 
sueees: la partie lingerie si je puis m'exprimer ainsi. 
Permettez que je vous presente également une autre 
branche de la coopération, au point de vue de la mu- 
tualité surtout, les pharmacies cooperatives. 

Apres bien des discussions et des réunions entre 
présidents de sociétés de Secours Mutuels et Messieurs 
les pharmaciens de Geneve, l'entente wayant pu s’etablir 
au sujet du prix des medicaments et des speeialites 
pharmaceutiques, les sociétés de secours mutuels deei- 
derent de fonder des pharmacies coopératives à linstar 
de celles de Bruxelles (Belgique). Le 21 decembre 1891 
s’ouvrait quai des Bergues 27, notre premiere oflieine, 
avec un capital souserit de fr. 10,479. En 1896 notre 
@uvre fut recompensee ä l’exposition de Geneve par 
une medaille de bronze. Depuis cette epoque nous avons 
ouvert 3 oflicines nouvelles ce qui nous en fait 5; la 
derniere a été ouverte le 15 septembre 1901. Nous 
avons dü, pour pouvoir approvisionner ces 5 oflicines. 
créer un magasin central qui, comme son nom J'indique. 
en centralisant nous fait réaliser une notable &economie, 
en nous permettant d’acheter dans de meilleurs condi- 
tions et d’obtenir des escomptes plus importants. 

Notre @uvre, à ses debuts, eut à lutter pour pou- 
voir se procurer les matieres necessaires, nous tions 
boycottés, et maintenant nous le sommes de nouveau; 
il est vrai de dire que dans différents cantons, L'idée a 
trouv& un terrain propice pour se developper et ce prin- 
temps Schaffhausen-Neuhausen ouvrait une pharmacie 
coop6rative. La cause? Toujours la m&me: cherté des 
produits pharmaceutiques et ordonnances. Nous avons 
donne a ces amis mutualistes, tous les renseignements 
dont nous disposons:; ils ressentent aussi les bienfaits 
du boyeottage. — La Chaux de Fonds, centre industriel 
ouvrier du canton de Neuchätel, oü la mutualité a de 
profondes racines, va ouvrir prochainement une phar- 
macie cooperative; de Geneve ils ont également recu 
tous les encouragements et conseils possibles. 

Il parait que nous ne sommes pas seuls à nous pre- 
oceuper de l’avenir de nos pharmacies cooperatives, car 
nous lisons dans le Journal Suisse de Chimie et Phar- 
macie du 5 avril 1902 (No. 14) l'extrait suivant du 
proees-verbal de l’assemblee du Comité de la Soeidte 
Suisse des Pharmaciens, du 21 mars 1902, page 51: 

Seront consideres comme ayant porte atteinte au 
prestige ou aux Interets de la Société: 

2° Les membres ayant accepte la gerance de phar- 
macies coop6ratives, dans des localites ol existent dejä 
des pharmacies publiques à moins que les pharmacies 
de l’endroit n’aient donné leur assentiment. 

Le proposition suivante est acceptée par 3 voix 
contre 2 et sera soumise également à la discussion de 
l’assemblee. 

Il sera envoye une eirculaire a toutes les maisons 
connues suisses et etrangeres, de droqguerie, de specia- 
lites, d’eaux minerales et de fournitures d’ustensiles, les 
priant de ne pas livrer ni d’aider ü livrer des mar- 
chandlises d des pharmacies cooperatives suisses, Si elles 
tiennent a faire des affaires avec les membres de la 
Societe suisse de pharmacie. 

Cet avis nous fut de suite communiqué par une 
maison qui nous fournissait depuis 10 ans et dont le 
chiffre d'affaires s’elevait à environ 10,000 franes par 
an. Les journaaux de notre ville ont signalé ce boy- 
cottage par des articles des plus bienveillants pour notre 
@uvre. 
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Le numéro 18 du Journal des Pharmaciens du 3 
mai contient une lettre signée Dr. A. Bourquin, phar— 
macien à La Chaux de Fonds, qui donne une idee de la 
haute culture de ce Monsieur, prose que dans le nu- 
mero 22 de cet journal un autre pharmacien de Geneve 
condamnait. Celui-la disait: le ton dune recenle cor- 
respondance de La Chaux de Fonds a ce sujet m’a fort 
deplus, ete. Dans cette correspondance, nous trouvons 
ceci: 

«Les pharmaciens dignes de ce nom qui ont a sup- 
porter la concurrence eroissante et la multiplication ex- 
cessive des offieines en Suisse, n’admettront point que 
des intrus veritables marrons de la profession puissent à 
l'aide de subterfuges, prete-noms ou autres moyens in- 
corrects fonder puis diriger de nouvelles pharmacies 
dites eooperatives. Cette possibilité laissée a ces Judas, 
Aula era Ce 

A tous je voudrais pouvoir inoculer le nouveau 
serum vivifiant dont le pharmacien suisse a besoin pour 
sortir une fois pour toutes du marasme professionnel dans 
lequel il eroupit (sie). Je voudrais pouvoir dire aux 
collegues de la Suisse allemande, que les pharmaciens 
romands seront leurs amis et leurs soutiens lorsqu'ils 
revendiqueront, pour eux seuls, la dispensation des mé— 
dicaments dans les cantons oü les medeeins dispensent 
encore pour le malheur de la pharmacie et sans avan- 
tage pour le publie.“ 

Cette lettre était suivie d'une note de la rédaction 
disant que toutes les opinions sont conviées a se faire 
entendre. 

Un de nos gerants eroyant à la loyaute de cet 
appel a adresse une lettre dont on lui a refuse l’inser- 
tion. Dire des sottises à des personnes et refuser de 
les entendre apres avoir sollieite leur réponse est un 
boyeottage diene de Messieurs les pharmaciens. 

Le boycottage est done entre dans sa pleine activite 
et dernierement, ces jours, les maisons de Geneve qui 
n’avaient pas encore adhere l'on fait. Une d’entre elles 
faisait avec nous de 8 à 10,000 francs par an, m&eme 
12.000. Eh bien, malgré tout cela, nous sommes encore 
debout et nous voyons nos ventes suivre leur marche as- 
cendante. Comme Schaffhouse a déjà 2 locaux, La Chaux 
de Fonds va ouvrir sa pharmacie, nous esperons que 
bientöt Bäle, Berne, Zurich, Lausanne, etc. ouvriront 
les leurs et nous formerons aussi une association avec 
Comite Central. 

Nous repondons aux personnes qui pretendent que 
nous exploitons soit nos employes. soit le publie, que: 
1° nous interessons nos employes à la repartition du 
benefice. 2° que ce sont les sociétés de secours mutuels 
qui sont seules actionnaires et qui seules touchent le 
trop-pergu, qui vient degrever les sociétés des charges 
de la maladie. Cette année 1901/1902 elles toucheront 
25 % du montant de leurs achats pour les sociétés 
payant les médicamments à leurs membres, et 23% 
celles dont les membres payent directement. Ces der— 
niers ont droit à 4% pour le montant de leurs achats 
s’elevant à fr. 25 et plus. 

Nous sommes toujours pourvus des medicaments 
les plus frais et de lere qualité avec ou sans boycottage. 
Comme nous faisons nous-m&eme beaucoup de specialites 
nous les offrons à toutes les sociétés cooperatives qui en 
desireraient. On peut adresser les commandes au 
Magasin central, rue de Carouge 57, et demander des 
renseignements a M. A. Barillon, rue Fendt 45. 


Nos ventes se sont élevées 


pour 5 offieines en 1902 . .. à fr. 125,684. — 
8 3 % 1901, © 101 8 
augmentation fr. 24.201. — 
la dme offieine n'a que 9 mois d’exereice. 
AB; 
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A l’etranger. 


La Federation cooperative de la région parisienne. — 
En France, ce ne sont pas les federations d’achats qui 
manquent: mais ce ne sont pour la plupart que des 
embryons de federation, et qui n’ont pas encore donné 
tous les résultats qu'on est en droit d’attendre. Toutes 
ne sont d’ailleurs encore que des groupements d’achats, 
des «offices>. La plus forte et la plus aneienne est la 
Federation des employes des chemins de fer Paris-Lyon- 
Mediterrannee, la Federation P. L. M., qui a son siege 
uu Grenoble: les autres sont constituees depuis un petit 
nombre d’annees, Pai eu occasion de parler de l’Ofice 
cooperatif de Paris, et de la Bourse cooperative socialiste. 
Il existe encorela «Federation des Ardennes» à Charle- 
ville: la «Federation du Nord». A Lille; la « Federation 
du Nord-ouest>, ä Rouen: la «Federation de la Banlieue 
ouest de Paris>, qui a son siege à la Aevendication, lu 
grande cooperative de Puteaux. Un essai malheureux 
de «Federation Nationale» avait été tente vers 1889, 
et n’aboutit qu’a un lamentable échec. On a fini par 
comprendre que dans l'état actuel du mouvement coo— 
peratif francais, une federation d’achats, etendue à toute 
la France n'a aucune chance de sucees. Les besoins 
sont trop divers; le particularisme est trop etroit; les 
grandes sociétés sont trop jalouses de leurs droits. Au 
eongres de 1900, sur le rapport de M. Chiousse, on 
avait adopté le principe de la ereation de Federations 
regionales et la direction sociale en avait été devolue 
au Comité central de Union eooperative. On avait 
me&me dresse une fort belle carte, dans laquelle la France 
etait partagée en 20 regions federales: et ol les «capi- 
tales> cooperatives &taient d’ores et deja designees. 

Quelques-unes de ces provinces sont déjà occupees, 
comme je Pai dit plus haut; et l’on songe, d'une ma- 
niere plus ou moins précise, à remplir les autres. 

Dans le projet d’ensemble, une Federation de la 
region parisienne est prevue, et l’on pouvait prevoir 
que tout effort se tournerait d’abord de ce cöte. Cette 
region doit comprendre trois departements: Seine, Seine 
et Oise, et Seine et Marne, et environ 180 societes. 
Mais il existe deja à Paris deux groupements d’achats: 
l"’Ofice cooperatif, du Comite central, et la Bourse coo- 
perative socialiste, dont les operations embrassent la 
France entiere, et depuis peu s'est eréé à Puteaux, dans 
les environs de Paris, la « Federation de la Banlieue ouest». 
Un etranger, qui serait peu au courant de nos miseres, 
pourrait se récrier d’admiration: il pourrait eroire que 
nous sommes prodigieusement nombreux, pour nous 
offrir le luxe de trois federations dans une seule region. 
Helas non! Ces trois federations ne sont pas la monnaie 
d’une bourse: et leur triple existence n’accuse pas autre 
chose que nos petites rivalites, notre defaut d’entente, 
et le sentiment médioere que nous avons de nos inte- 
rets. Elles ont fini par le reconnaitre, et c'est un tres 
heureux symptöme. Le Comité central, dont releve l’ofice 
cooperatif, et la Bourse cooperative se sont entendus 
pour preparer un projet de Federation parisienne d'a- 
chats; et une sorte de petit congres des cooperatives 
de la region s’est reuni dimanche 29 juin, au Palais 
du travail, place Dupleix. 

On avait adresse des convocations à pres de 200 
soeietes; et il faut dire qu'on ne s'était pas strictement. 
borne aux departements de la Seine. de Seine et Oise 
et de Seine et Marne. 55 seulement avaient envoyé des 
delegues: c'est déjà, pour une premiere fois, un nom— 
bre respectable. Il y avait la des representants du Co- 
mite central, MM. Soria, Daude, Chabert, Langin; des 
representants de la Bourse cooperative, MM. Guillemin, 
Marie, Jullien, des delegues des grandes sociétés pari- 
siennes et de la Federation de la Banlieue ouest. Comme 
nos leeteurs le savent, le prineipe de la Federation pa- 
risienne a été adopte à une grosse majorite. e 


Adreſſentafel empfehlenswerter Zezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und Biscuitfabrit Schuebli, Baden, 
liefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Tyvographenbundes, Baſel, 
Veſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialist: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türtiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marie „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher 15 und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in BVouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabat- und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 

Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelte Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerle’s „Elektra“ Salmiak-Terpentin-Seifen- 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 

Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 

. Etabliſſement I. Ranges. + 
„Nes zum Würzen, Bonillon-Kapjeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 

Helvetia 
Cichorien-, Naffee- & Zucker-Eſſenz 
Senffabrikation Gewürzmühle 
Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Medaillen. 


ilberne und goldene 


S 


SCHUTZ-MARKE 


Fra l n e a munich 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt— 


liche übrigen Gemuͤſeſorten. — Supventafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malkzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
Feinſt geroſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau). 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke En 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrif 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel!). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schülers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabrifen von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in 557 % Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


.. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederereme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. ag d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands feömveis, Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognac⸗Brenuerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

Bürften:, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther-Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 


Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 


Backofen-⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 
Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik 1 1840. 5 
Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali⸗ 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 
Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönir-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch⸗Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 % ıc. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum- 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft- 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ꝛc. 


Die erſte aller Milchchocoladen 


„GALA”PETER .. D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 
Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz- 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel, 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


*. 


wurde 
von den folgenden 


Verbandsvereinen für ſämtliche 


Mitglieder eingeführt: 


bietet 
jedem Konſumverein 

folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


hat eine Auflage von 
40,000 Erpl. 


Mi 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Bert 
unentgeltlicher Infertion 


ſteigern, f 

Aadorf Luzern 9, für ſich erfolgreich Propa⸗ und zwar beim Abonnement 
8 1 ganda zu machen, von 100 500 Expl. "ya Seite, 
Balsthal Olten 3. jeine Mitglieder zu treuen F 
455 Age we Genoſſenſchaftern heranzu— 25005000 1 85 

ern Aheinſelden bilden, über 5000 „ ½ „ 
8 een 4. die Kaufkraft der Mitglie- Allen Vereinen kann eine ganze 
Hübendorf Jofingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Sieftat Zug auf neue Artikel zu lenken. en zur Verfügung geſtellt 


Druck von G. Krebs, Baiel, Fiſchmarkt 1. 


